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Amneſtie⸗Erlaß. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König 
von Preußen ꝛc. wollen, um Unſeren Regierungs- 
akt durch einen Akt umfaſſender Gnade zu be⸗ 
zeichnen: 

J. Allen denen, welche bis zum heutigen Tage 
wegen Hochverraths, Landesverraths, Bes 
leidigung der Majeftät oder eines Mitgliedes 
des Königlichen Hauſes, oder feindſeliger 
Handlungen gegen befreundete Staaten; 

ferner wegen Verbrechen und Vergehen 
in Beziehung auf die Ausübung der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte, a : 

oder wegen der in 88. 87 bis 93 ein« 
ſchließlich, und in den $$ 97 bis 103 ein⸗ 
ſchließlich des jetzt geltenden Strafgeſetzbuchs 
als Widerſtand gegen die Staatsgewalt und 
als Verletzungen der öffentlichen Ordnung 
bezeichneten Verbrechen und Vergehen, 

von Unſern Civilgerichten rechtskräftig 
verurtheilt worden ſind, die erkannten Lebens⸗ 
oder Freiheitsſtrafen, ſo wie die noch nicht 
erlegten Geldbußen, unter Niederſchlagung 
der noch rückſtändigen Poften hierdurch er⸗ 
laſſen, ihnen die Wiederausübung der aber: 
kannten bürgerlichen Ehrenrechte geſcatten 
und die gegen ſie etwa erkannte Polizeiauf⸗ 
ſicht aufheben. 

Rückſichtlich derjenigen Perſonen, welche wegen 
eines der in Nr. I. gedachten, bis zum heutigen 
Tage verübten Verbrechen oder Vergehen 
demnächſt von Unſern Civilgerichten rechts⸗ 
kraͤſtig verurtheilt werden mochten, wollen 
Wir die von Amtswegen zu ſtellenden An⸗ 
träge Unſers Juſtizminiſters erwarten. 

Ingleichen ſollen ruͤckſichtlich derjenigen Per⸗ 
ſonen, welche ſich der Unterſuchung oder der 
rechtskräftigen Aburtelung wegen eines der» 


II. 


III. 


| Feuilleton. 
Meris Stuart und der Zauberer Carito. 


Engel oder Dämon, aber eher 
Engel als Dämon. 
Byron. 
e war am 4. Dezember 1560. Die Nacht hatte 
Wr ſchwarzes Leichentuch über die Straßen von Paris 
gebreitet, die verödet waren, wie an einem Tage der 
Trauer; denn die Glöckner von Saint Germain hatten 
le eben den erſchrockenen Einwohnern den Todeskampf 
des jungen Königs Franz II. verkündet. Bei dieſen 
Trauerklängen zog jeder ſich in ſeine Wohnung zurück 
und beklagte Hier den König, den der Tod in dem Alter 
don ſicbzebn Jahren dahinraffen wollte, ohne ihm die 
Zeit zu laſſen, feinem Volke Gutes zu thun. Viele aber 
dachten der Schottin, die Gott hätte in Frankreich ſollen 
geboren werden laſſen, die Alle verehrten und die jetzt 
die Königskrone mit dem Witwenſchleier vertauschen 


artigen Verbrechens oder Vergehens (Nr. I.) 
durch die Flucht entzogen haben, wenn die⸗ 
ſelben von der ihnen hiermit geſtatteten un⸗ 
gehinderten Rückkehr in Unſere Staaten Ge⸗ 
brauch machen, und von Unſeren Civilge⸗ 
richten verurtheilt werden möchten, Uns von 
Amtswegen durch Unſeren Juſtizminiſter 
Gnadenanträge geſtellt werden. 

IV. Ferner wollen Wir rückſichtlich derjenigen 
Perſonen, welche wegen der oben gedachten 
bis zum heutigen Tage verübten Verbrechen 
oder Vergehen von Militärgerichten 

bereits rechtskräftig verurtheilt find (Nr. 1.) 
oder noch verurtheilt werden (Nr. II.) 
oder welche ſich der Unterſuchung oder 
rechtskräftigen Aburtelung durch die Flucht 
entzogen haben und von Militärgerichten 
demnächſt verurtheilt werden möchten, 
— r. III.) 
wenn fie Unſere Gnade anrufen, auf den 
von Unſerem Militär⸗Juſtiz⸗Departement zu 
erſtattenden Bericht, die weitere Entſchließung 
treffen. 
Im Uebrigen wollen Wir 

V. Den Anträgen Unſeres Staatsminiſteriums 
wegen einer ferneren Onaden» Bewilligung 
hinſichtlich anderer, durch dieſen Unſeren Erz 
laß nicht betroffenen, ſtrafbaren Handlungen 
entgegen ſehen. 

Unſer Staats miniſterium hat für die ſchleunige 
Bekanntmachung und Ausführung dieſes Unſeren 
Gnaden ⸗Erlaſſes Sorge zu tragen. 

Berlin, den 12. Januar 1861. 

Wilhelm. 
Fürft zu Hohenzollern-Sigmaringen. 

v. Auerswald. v. d. Heydt. v. Schleinitz. 

v. Patow. Graf Pückler. v. Bethmann⸗ 

Hollweg. Graf v. Schwerin. v. Roon. 

v. Bernuth. 


mußte; Andere wagten es kaum, ihre Gedanken auf 
diejenige zu richten, die Regentin werden mußte und 
deren Namen Keiner ausſprechen mochte: denn es mußte 
Katharina von Medicis ſein, welche von dem Parlamente 
mit der Regentſchaft beauftragt wurde. Unter dem Ein» 
drucke dieſes verhängnißvollen Ereigniſſes hatte Paris 
ſein heiteres Anſehen verloren; die Kaufmannsgewölbe 
waren geſchloſſen, und nicht ein verſpäteter Fußgänger 
durchſchritt die Straßen. 

Indeß trat dennoch eine Frau, von ſchlankem Wuchſe, 
ſo weit man dies unter ihrer faltenreichen ſchwarzen 
Mantilla zu erkennen vermochte, ſchüchtern aus einer 
Hinterthür des Louvre und ging an den Häuſern ent⸗ 
lang in der Richtung nach der rue Saint-Honoré. All- 
mählig beſchleunigte fie ihre Schritte, bis fie beinahe zu 
laufen begann. Als fürchte ſie, daß man ihr folgen 
möchte, machte ſie mehrere Umwege und trat endlich in 
die rue Froidmantel. Sie war zum Glück weder Bett⸗ 
lern, noch Beutelſchneidern begegnet und gelangte ohne 


Politiſche Rundſchau. 


„Encore!“ Mit dieſem kleinen Wörtchen: 
„Noch!“ hat Kaiſer Napoleon in feiner Neufahrs⸗ 
rede die Verſicherung ausgeſprochen: er zwe fle 
nicht daran, daß das freundliche Einverſtaͤndniß 
der Mächte den Frieden, das Ziel aller ſeiner 
Wünſche, aufrecht erhalten werde. — Bei diefem: 
„Noch“ kann Niemand der Zuverſicht des fran⸗ 
zoͤſiſchen Kaiſers trauen, der von dem was er 
ſpricht, das Gegentheil denkt und thut, und ſtatt 
offen zu ſprechen und zu handeln, von ſeinen 
Creaturen Broſchuͤren ſchreiben und in die Welt 
ſenden läßt, deren Inhalt nur der Spiegel feiner 
Gedanken ſind. — Seine Worte geben keinen 
Aufſchluß über das große Räthfel, deſſen Löfung 
nahe bevorſteht. — Iſt es wohl denkbar, daß 
die fünf Großmaͤchte ſich in Beziehung auf bie 
obſchwebenden Fragen in Italien und im Orient 
verſtändigen werden? iſt es denkbar, daß die Mächte 


noch immer die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegen⸗ 


heit auf ſich beruhen laſſen und zu der heſſiſchen 


Verfaſſungslage ſchweigen werden? was aber wird 


Frankreich thun, wenn Preußen als Bundesſtaat 
gegen Dänemark vorgehen ſollte, welches im 
Bündniß mit Frankreich und auch wohl mit Ruß⸗ 
land ſteht? König Wilhelm ſpricht bereits von 
einer Zeit, wo er auf die thätigen Beweiſe der 
Ergebenheit ſeines Volkes rechne, eine Erklärung, 
die man wohl als eine Ankündigung kriegeriſcher 
Conflikte betrachten kann. — Die Einberufung 
der franzöſiſchen Kammern ſteht nahe bevor; mit 
ihr neue Machinationen, neue Verwicklungen. 
Die Fortſetzung des Doppelſpieles, welches Na⸗ 
poleon in Italien durch die Auſſtellung ſeiner 
Flotte vor Gacta treibt, entſchuldigt die „Preſſe“ 
mit dem Unſinn: die franzöſiſche Flotte müſſe vor 
Gacta bleiben, weil ſonſt ruſſiſche Schiffe fi 
vor Gaeta legen und dieſe dann leicht einem 


Hinderniß an die Thür eines Hauſes, das unbewohnt 
zu ſein ſchien, ſo elend ſah es aus. Mit zitternder 
Hand klopfte ſie an, und nachdem ſie einige Minuten 
gewartet hatte, wurde ihr geöffnet. Ohne ein Wort zu 
ſprechen, folgte ſie ihrem Führer, einem Manne von 
gebücter Haltung, mit langem Haar, ungepflegtem 
fahlrothem Bart, mit tiefeingeſunkenen Augen, aber von 
durchbohrendem Blick. Er drehte ſich zuweilen um, ſeiner 
Beſucherin durch einen langen, engen Gang zu leuchten, 
der zu einer Treppe führte. Er ſchien eb nicht zu ber 
merken, daß ſeine Begleiterin vor Schreck erbebte, wenn 
er das bleiche Licht ſeiner Lampe auf ſie fallen ließ. Sie 
ging hinter ihm die Treppe hinauf, indem fie ſich bel 
jedem Schritte gegen die ſchmuzige und feuchte Wand 
ftügte, Endlich zeigte ſich eine Thür, mit einer Eiſen⸗ 
ſtange verſperrt, und über derſelben ſtand in eigenthüm⸗ 
lichen Buchſtaben die Inſchrift: „Laboratorium des Magiers 
Carito.“ 

Carito ſtellte feine Lampe an den Boden, öffnete 


engliſchen Angriff unterliegen wurden. Wieder 


eine Luͤge, um den Ruf Napoleons zu retten 
und zu beweiſen, daß er die italieniſche Freiheit 
herſtellen wolle. Wo aber liegt jetzt eine dis po⸗ 
nible ruſſiſche Flotte, nachdem feit dem Jahre 1856 
eine ſchwarze Meer⸗Flotte nicht mehr eriſtirt und 
die Oftfeeflotte vom Eiſe gefeſſelt feſtliegt? Ruß- 
land wühlt im Oſten gegen Oeſtreich und wird 
gegen fein Intereſſe für Franz II. keine Opfer 
bringen. — Der heilige Vater weiß es nur allzu 
wohl und hat ſich auch darüber am Neujahrs⸗ 
tage dem franzöſiſchen Offizierkorps gegenüber frei⸗ 
müthig ausgeſprochen, daß das franzöſiſche Occu⸗ 
pationskorps andere Zwecke halber in Rom ſei 
als die Kirche und ihr Oberhaupt zu ſchützen. 
Die 20,000 Franzoſen in Rom und Le Barbier 
de Tinan vor Gaeta find nur dazu da, um in 
Neapel ein Königthum Murat herzuſtellen und 
Franz II. nach Parlermo zu verſetzen, mit einem 
Worte, ein föderittes Italien zu ſchaffen, wie es 
Napoleon in Villafranca proponirte. 

Im Monat März ſoll die ganze franzöſiſche 
Armee bereit ſein, in das Feld zu ziehen. Dazu 
braucht Frankreich Geld und die Regierung ver⸗ 
langt deshalb von Spanien die Abtragung ſeiner 
Schuld von 60 Millionen Franks. — England 
hat erklärt, es werde jede dritte Macht verhindern, 
die bisherige Rolle Frankreichs vor Gaeta zu über: 
nehmen. Die Bedingungen Frankreichs in Be⸗ 
treff des Waffenſtillſtandes für den Kaiſer Nas 
poleon ſoll König Franz angenommen haben. 

Viktor Emanuel ſoll eine ſehr energiſche Note 

nach Paris geſandt haben, — nachdem es faſt 
den Anſchein hat, als ob die franzoͤſiſche Diplo⸗ 
matie um jeden Preis Anarchie in Mittel- und 
Suͤditalien fördern und ſchützen wolle. 
Die nach den Abruzzen abgeſandten bour⸗ 
boniſchen Truppen haben ihre Vereinigung mit 
den Aufftändiichen daſelbſt nicht bewirken können. 
Die Piemonteſen ſenden neue Truppen nach den 
Abruzzen auf dem Seewege über Guilianova. 


—— 

Die dritte Legislatur⸗Periode 
hat König Wilhelm am 14. d. M. im weißen 
Saal in Perſon eröffnet. Die im Schloſſe an⸗ 
gelegte Feier war eine aus nehmend glänzende. 
Die Mitglieder der Volksvertretung meiſtens in 
Uniformen, trugen durchweg die Zeichen der 
Trauer. Die Stufen und der Baldachin des 
Thrones waren ſchwarz ausgeſchlagen; der Thron— 
ſeſſel, ſowie die neben dem Throne ſtehenden 
Tabourets für die Reichsinſignien waren violett. 
Der größere Theil des Publikums befegte die nach 
dem Luſtgarten gelegene zweite Tribüne. Die 
Diplomatie war ſtark vertreten. — Der Fuͤrſt 
von Hohenzollern verlas folgende kurze Anſprache: 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs er: 
kläre ich den Landtag für eröffnet. Da Se. Mar 
jeſtät vom Throne herad zu den Mitgliedern der 
beiden Haͤuſer ſprechen und die Eideeleiſtung 
nach $ 108 entgegen nehmen wollen, erſuche ich 
die Mitglieder beider Häufer durch den Alters— 


die Thür mit einem ſchweren Schlüſſel, der an ſeinem 
Gürtel hing, und ließ, ohne ein Wort zu ſprechen, die 
junge Frau in ein Gemach eintreten, das nur durch 
einen blaſſen Strahl des Mondes beleuchtet wurde. Die 
Quadern, welche den Fußboden dieſes Gemaches bildeten, 
waren von grellen Farben und ſtellten Affen dar; die 
Mauern wurden durch Skelette von Uhus und Fleder⸗ 
mäuſen, durch Stücke von Menſchenſchädeln und durch 
Flaſchen, Krüge und Gefäbe verſchiedener Art verdeckt, 
die bunt untereinander auf Brettern ſtanden. Bei dieſem 
Aublicke kühlte die junge Frau ihren Muth und ihre 
Sinne ſchwinden und ſank auf einen Schemel nieder, 
der binter der Thür ſtand. Der Magier lü tete ſogleich 
ihren Schleier und ließ ſie an einem Fläſchchen riechen. 
Zum Bewußtſein zurückgekehrt, zog die Unbekannte ihren 
Schleier haſtig wieder vor das Geſicht; aber es war zu 
ſeüt: der Magier hatte fie erkannt. 

„Berubiget Euch,“ ſagte er, Carito wird Euch 
nicht verrathen; er ſah jo eben, wer Ihr ſeid; er kann 
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präfidenten, Wahl der Schriftführer und Conſta⸗ 
tirung der anweſenden Mitglieder durch Namens⸗ 
aufruf ſich conſtatiren zu wollen und zu dieſem 
Zwecke die Mitglieder des Herrenhauſes ſich in 
den Nitterfaal, die Mitglieder des Abgeordneten⸗ 
hauſes in die Bildergallerie zu begeben. 

In jedem der beiden Häufer wurde im 
Schloſſe feibft ein Namens⸗Verzeichniß aufge⸗ 
nommen, damit bei dem nachher zum Behufe der 
Vereidigung öffentlich vorzunehmenden Aufrufe 
kein Name genannt werde, deſſen Träger nicht 
anweſend ſei. 

In der Hofloge erſchienen gegen 12 ½ Uhr 
Ihre Majeftät die Königin mit Ihren königlichen 
Hoheiten der Kronprinzeſſin, den Prinzeſſinnen 
Karl, Friedrich Karl und der Großherzogin von 
Baden. Alle waren in tieffter Trauer und in 
dichte Schleier gehüllt; als hinter ihnen der 
dunkle Vorhang geſchloſſen wurde, gewährte der 
kleine Raum mit den fünf trauernden Frauen, 
welchen vorn zu beiden Seiten die violett ſeidene 
Draperie begrenzte, einen bis zum Schaurigen 
düſtern Anblick. Nicht lange darauf und von der 
Bildergallerie her erſchienen wieder die Miniſter 
und ſtellten ſich nach ihrer Anciennetät zur Linken 
des Thrones auf, als der jüngſte und letzte der 
neu ernannte Juſtizminiſter v. Bernuth. Bald 
darauf nahte ſich, unter Vortritt zweier Kammer⸗ 
herrn, der königliche Zug in der vom Programme 
feſtgeſetzten Ordnung. Als der König die Thron⸗ 
rede zu leſen begann, verſagte ihm ſchon bei den 
Worten der Anrede: „Erlauchte Herren u. ſ. w.“ 
faſt die Stimme. Die erſten Sätze der Rede ſelbſt 
verhallten beinahe lautlos, fo tief war die Rüh— 
rung, mit der der König der Leiden und des 
Todes ſeines königlichen Bruders gedacht. Dann 
errang er ſich mühſam Faſſung und bewahrte fie 
bis zum Schluſſe, ſo daß der politiſche Theil der 
Rede mit derſelben vollen Kraft zum Ausdruck 
kam, wie bei den Thronreden in den letzten beiden 
Jahren. Alle auf die Heeresreſorm bezüglichen 
Stellen wurden mit Nachdruck betont. Eben ſo 
wurden die auf die Grundſteuer, das Ehegeſetz, 
die Heſſiſche und Schleswig⸗Holſteiniiche Frage 
bezüglichen Säge mit ſtarker Stimme hervorge- 
hoben. Bei dem Paſſus über die Grundſteuer 
ließ ſich aus dem Theile der Verſammlung, welcher 
links vom Throne ſtand — es waren die Mit: 
glieder des Hauſes der Abgeordneten — ein 
lautes Bravo hören, und bei Erwähnung des 
Ehegeſetzes ertönte ebenfalls Beifall Mit ſtär⸗ 
kerem Zuruf begleitete die Verſammlung die auf 
Kurheſſen, Schleswig-Holſtein und das „ein— 
müthige Zuſammengehen“ aller Deutſchen Regie— 
rungen und aller Deutſchen Stämme bezüglichen 
Stellen. Auf die Forderung des Königs, das 
Land werde in guten und böſen Tagen in unver- 
brüchlicher Treue zu ihm ſtehen, antwortete die 
Verſammlung ebenfalls mit lautem Zurufe. 

Bei den Schlußworten ſeiner Rede: „So 
werden Sie Mir denn jetzt vor Gott dem All: 
mächtigen einen feierlichen Eid ſchwören,“ ent 


Euch nicht lieben, denn er iſt unempfänglich für die 
Liebe; aber er ehrt Euch. An dieſem Halsbande, das 
mit neun großen Smaragden beſetzt if und durch ein 
Herz von maſſivem Golde geſchloſſen wird, auf dem der 
Buchſtabe M. eingegraben iſt, erkannte ich, daß nur eine 
Königin unter der einfachen Mantilla einen ſo großen 
Schatz tragen kann, und daß dieſe Königin Maria Stuart 
ſein muß.“ 

Da er ein verneinendes Zeichen bemerkte, fuhr er 
fort: „O, leugtnet nicht, denn Eure Armſprangen mit 
prachtvollen Rubinen verziert, tragen in Email vielfach 
den Buchſtaben F. und deuten dadurch an, daß Ihr die 
Gemahlin Franz II. ſeid.“ 

(Schluß folgt.) 

(Poſtaliſches.) Seit dem 1. Januar d. J. iſt 
ein neues Reglement zum Geſetze über das Poſtweſen in 
Wirkſamkeit getreten, mit welchem die Beſtimmungen 
des unter dem 18. Auguſt 1860 abgeſchloſſenen Poſt⸗ 


blößte der König das Haupt. Nachdem er ge⸗ 
endet, ſetzte er ſich auf den Thron und bedeckte 
ſich wieder mit dem Helme. Nun trat Miniſter 
Graf o. Schwerin vor, verlas den Eid, worin 
die Mitglieder der Landesvertretung, in Gemaͤß⸗ 
beit des Art. 108 der Verfaſſungsurkunde, ſchwören, 
dem Könige treu und gehorſam zu fein und die 
Verfaſſung gewiſſenhaft zu beobachten, ftellte die 
Bekräſtigungs formel in die religiöſe Ueberzeugung 
des Einzelnen und erklärte, für die ſchon vers 
eideten Beamten fei von der Vereidigung als Abe 
geordnete abzuſehen — ein Vorbehalt, der übrigen 
nachher nur ſehr ausnahmsweiſe zur Geltung ger 
kommen fein muß, da eine große Zahl von Be- 
amten aller Art mit zur Vereidigung kam. Bei 
Verleſung der Eides formel erhob ſich der König, 
nahm den Helm ab und blieb unbedeckten Hauptes 
bis zur Beendigung der ganzen Feierlichkeit ſtehen. 
Zuerſt vereidete der Miniſter Graf Schwerin den 
Alterspräſidenten des Herrenhauſes, dann den 
des Hauſes der Abgrordneten, endlich den Schrift⸗ 
führer des Herrenhauſes. Dieſer verlas dann 
die Namen der Mitglieder ſeines Hauſes, und 
zwar in der Reihenfolge der verſchiedenen Kater 
gorien: die erblichen Mitglieder, die Inhaber der 
Erbämter, die durch perfönliches Vertrauen Ber 
rufenen, die Vertreter der Grafenverbände, des 
großen Grundbeſitzes, der Univerſitäten, der 
Städte. Die Vereidigung der Abgeordneten er- 
folgte nach dem Alphabet. Jeder der Aufge⸗ 
rufenen trat vor den Thron, verneigte ſich, ſprach 
die Eidesformel und verneigte ſich abermals. 
Der König erwiderte jedesmal durch ein leiſes 
Neigen des Hauptes. Als der letzte Abgeordnete 
geſchworen hatte, ſprach der König: „An Gottes 
Segen iſt alles gelegen. Gott ſegne Ihren 
Schwur, Gott ſegne das Vaterland!“ Darauf 
grüßte er die Verſammlung, ſetzte den Helm auf 
und in der früheren Ordnung trat der koͤnigliche 
Zug den Rückweg an. Ein dreimaliges Hoch 
der Verſammlung, welches der Alterspräſident 
des Hauſes der Abgeordneten ausbrachte, begleitete 
den König. Gleich nach 2 ½ Uhr war die Feier⸗ 
lichkeit geſchloſſen. — 

— — ͤ—äjä—ͤr1!˖⸗ł7?é——8—8—8—8r7—r˖7ß7ß7—8—8—7ß7—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß§ß§*—ð 

Preußen. 

— Berlin. Der Amneſtie⸗Erlaß iR er⸗ 
ſchienen. Derſelbe iſt, wie wir ſehen, nicht ſo 
umfaſſend, daß er allen wegen politiſcher Vers 
gehen oder Verbrechen beſtraften und noch zu 
beſtrafenden Perſonen zu Gute käme. Die von 
den Militärgerichten rechtskräftig verurtheilten, fo 
wie die Perſonen, welche von denſelben Gerichten 
noch verurtheilt werden möchten, können einen 
Erlaß ihrer Strafen nur erhoffen, wenn ſie Sr. 
Majeſtät Gnade anrufen. Damit wären alfo 
von der Amneſtie ausgeſchloſſen alle die, welche 
ſich an dem badiſchen Aufſtande betheiligt: Gottfr. 
Kinkel, Lieut. Annecke, Willich, Rüſtow, Blind 
u. ſ. w.; denn es iſt nicht anzunehmen, daß dieſe 
ſich den an ſie geſtellten Bedingungen unterwerfen 
werden. — 


vereins⸗Vertrages verſchmolzen worden ſind. Nach jenem 
Reglement haben die Beſtimmungen über die Zuläſſig⸗ 
keit der Verſendung unter Kreuz» oder Streifband eine 
prinzipielle Umgeſtaltung erfahren, indem für die Zuläſſig · 
keit der Verſendung unter Band nicht mehr der Inhalt, 
ſondern die Art der Herſtellung des zu verſendenden 
Gegenſtandes maßgebend iſt. Es kommt alſo für die 
Folge nicht mehr darauf an, ob die Sendung einen Katar 
log, Proſpect, Preis⸗Courant u. f. w. enthalte, ob der 
Inhalt ein allgemeineres Intereſſe gewähre oder für einen 
gräßereni Leſekreis beſtimmt ſei, ſondern es dürfen alle 
gedruckte, lithograpbirte, metallographirte oder ſonſt auf 
mechaniſchem Wege hergeſtellte, zur Beförderung mit der 
Briefpoft geeignete Gegenſtände, mit alleiniger Ausnabme 
der mittelſt Copirmaſchine oder mittelſt Durchdrucks her. 
geſtellten Schriſtſtücke, jo wie der gebundenen Bücher, in 
Zukunft ohne Unterſchied des Inhalts unter Band gegen 
die ermäßigte Taxe befördert werden, vorausgeſetzt, daß 
alle ſonſtigen Bedingungen erfüllt ſind. Demnach können 


Bei der Beſtattung der Leiche König Fried. 
Wilhelm IV. hat die große Kälte einem nicht uns 
bedeutenden Theil der Soldaten — welche zur 
Leichenparade in äußerſt früher Morgenſtunde 
kommandirt waren — Krankheiten zugezogen; auch 
ſind viele Pferde untauglich geworden. 

Der Kronprinz, welcher ſchon ſeit langer Zeit 
allen Staatsgeſchäften mit beſonderer Aufmerk⸗ 
ſamkeit folgt, wird von jetzt ab regelmäßig den 
Miniſterberathungen beiwohnen. Es mag übri⸗ 
gens daran erinnert werden, daß der Kronprinz 
in der letzten Kammerſeſſion bei jeder wichtigen 
Verhandlung in der Hofloge anweſend war. 

Der Stempel zum Geldprägen mit dem 
Bruſtbilde Sr. Maj. des Königs Wilhelm wird 
bereits angefertigt. Bis jetzt ſind noch keine 
Preuß. Münzen mit der Jahreszahl 1861 ges 
prägt worden. 

Nach dem neueſten „Militär-Wochenblatt“ 
iſt v. Breſe⸗Winiary, General der Infanterie a. 
D., zuletzt Generalinſpektor des Ingenieurskorps 
und der Feſtungen, und v. Tümpling, General 
der Cavallerie a. D., zuletzt Generallieutenant 
und Generaladjutant Sr. Maj. des Königs und 
Commanveur der Garde-Cavallerie, beide mit ihrer 
Penſion zur Dig poſition geftellt. 

Wie verlautet, hat der Kaiſer Napoleon die 
Abſicht zu erkennen gegeben, in dieſem Jahre den 
diefigen Hof zu befuchen. g 

Im dritten Berliner Wahlbezirk lenkt ſich die 
Aufmerkſamkeit der Wähler bei einer Nachwahl 
für den verſtorb. Heinrich von Arnim auf von 
Kirchmann, auf Schultze-Delitſch und auf den 
Oberſtaatsanwalt Schwarck. Herr Schultze wird 
wahrſcheinlich die Majorität erhalten. 

Der „St.⸗ Anz.“ enthält das Reglement zu 
dem]Geſetze über das Poſtweſen vom 21. Dezem⸗ 
ter 1860. 

Heinrich von Arnimß ſtand in Berlin am 
21. Februar 1852 (wegen einer im Druck er: 
ſchienenen ungehaltenen Kammerrede über die 
Olmützer Angelegenheit) vor Gericht unter An⸗ 
klage „auf Erdichtung und Entflellung von That⸗ 
ſachen, Beleidigung und Verleumdung“, eine 
Anklage die, wie der nunmehr Verſtorbene da— 
mals ſeinen Richtern ſagte, offenbar darauf 
ausging, die ganze Perſoönlichkeit des Angeklag⸗ 
ten zul vernichten. Bemerkenswerth iſt überhaupt 
der folgende Anfang ider Vertheidigungsrede 
Heinrichs von Arnim: „Meine Herren Richter! 
Indem ich vor dieſem Gerichte erſcheine, kann 
und will ich den ſchmerzlichen Eindruck nicht ver⸗ 
leugnen, den dieſer Vorgang auf mich macht, 
nicht um meinetwillen, faber im Hinblick auf 
unſer Preußen. Meine Herren, es muß etwas 
nicht in der Ordnung ſein in unſerem Staate, 
wenn es dahin kommen konnte, daß einer feiner 
treueſten Bürger, ein Mann, der ſchon als 
Juͤngling für das Vaterland gekaͤmpft und ger 
blutet, ſodann dem Könige und dem Lande 
40 Jahre redlich und in Ehren, mit Erfolg 
und Auszeichnung gedient, der nach und nach 


Einladungen zu Familienfeſten, Viſitenkarten, Etiquets 
Empfehlungsbriefe, Zeichnungen, Karten, ferner Photo- 
graphien u. ſ. w. unter Band verſendet worden. Während 
der Francirungszwang für recommandirte Briefe im Poſt⸗ 
vereinskehr aufgehoben worden, iſt die Befugniß des 
Abſenders, bei recommandirten Sendungen einen Rück 
ſchein (Retourrecepiſſe) zu verlangen, auch auf Bahrpoft- 
ſendungen ausgedehnt worden. Das Porto, d. i. die 
Procuragebühr bei Poſtvorſchüſſen iſt um 75 Prozent er» 
mäßigt. Während früher für Vorſchußſendungen außer 
dem Porto für jeden Thaler oder den Theil eines Thalers 
dis zu 10 Thaler 2 Sgr. und darüber hinaus 1 Sgr. 
pro Thaler Gebühren gezahlt wurden, iſt jetzt für jeden 
Thaler oder Theil eines Thalers / Sgr., im Minimum 
aber 1 Sgr. zu entrichten. Ein Poſtvorſchußbrief, der 
bei 10 Thlr. Poſtvorſchuß und 1 Sgr. Porto ſonſt 21 
Sgr. koſtete, wird alſo jetzt nur 6 Sgr. koſten, eine Er⸗ 
leichterung, die namentlich bei der vorſchußweiſen Ein ⸗ 
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die hoͤchſte Staffel der Würden im Königreiche 
erſtiegen hat — wenn dieſer Mann unter poli⸗ 
tiſcher Anklage ſtehen muß. Eine ſolche That⸗ 
ſache war bei uns unerhört bis auf den heuti⸗ 
gen Tag. Sie beweiſet nur zu deutlich — und 
Niemand kann ſich dieſrr ſchmerzlichen Wahr: 
nehmung entziehen, — daß die Revolution in 
unſerem theueren Vaterlande noch nicht geſchloſſen 
iſt. Ja, meine Herren, ſie iſt eben leider noch 
im vollen Gange; denn wir ſtehen inmitten der 
Kontre-Revolution — und zwar einer ihrer ge— 
fährlichſten Wendungen — weil fie den Schluß 
der Revolution verhindert und hinausrückt, zus 
gleich ihre Wechfelfälle vermehrt und beſchleunigt, 
indem ſie ſie herausfordert.“ Heinrich von Ar⸗ 
nim war damals Mitglied der erſten Kammer. 
Aus China berichtet der „Report“, daß 
eine engl. Kriegebrigg „Camilla“ und die beiden 
preuß. Schiffe: „Frauenlob und Thatis“ verloren 
gegangen find. — (Die Beftätigung fehlt noch.) 
— Koblenz, 8. Januar. Bei einer am 
verfloſſenen Donnerſtag im Brohler Walde im Elz⸗ 
thale Bürgermeiſterei Carden, gegen die in dortiger 
Umgegend ſich herumtreibenden Wölfe, wovon 
man gegen 12 Stück verſpürt haben wollte, an⸗ 
geſtellten Jagd wurden 4 jol&er Thiere geſchoſſen. 
Einer derſelden ward nicht ſogleich getödtet, und 
der Jäger ging mit dem Hunde auf ihn zu, um 
ihn zu ſetzen, wobei der Wolf ihn mehrmals ins 
Bein durch die Stiefel biß. Außerdem leidet das 
Wild aber bei dem tiefen und gefrorenen Schnee 
jetzt ſehr an Mangel an Nahrung und wagt ſich 
ſogar bis in die Ortſchaſten, um Futter zu ſuchen. 


Ausland. 


— Pyrmont, 4. Jan. Ein betrübendes 
Ereigniß bewegt heute unſere Stadt: der raſche 
Tod der jungen blühenden Frau des hiefigen 
Kaufmannes F. Leo, hervorgerufen durch den 
abſpringenden Phosphor auf eine Verletzung am 
Finger beim Anzünden eines Streichholgvens. 
Obgleich baldigſt alle mögliche aͤrztliche Hülfe ans 
gewandt wurde, ſo gelang es doch nicht, die un⸗ 
glückliche Frau zu retten. 

— Hanau, II. Januar. Die heute voll⸗ 
zogene Hinrichtung des Naubmörders Nolte hatte 
eine zahllofe Menge von nah und fern hierher 
gelockt, zu welcher Frankfurt ein nicht geringes 
Kontingent lieferte, Nolte erſchien auf dem Wege 
nach der Richtſtatte in hötftem Grade zeiknirſcht. 
Er konnte ſich nur mit Mühe aufrecht erhalten, 
und nachdem er zum letzten Gebet niedergefniet 
war, vermochte er nicht mehr, ſich allein zu er⸗ 
heben. Die Exekution erfolgte kurz nad 10 Uhr 
und wurde mit feſter Hand auf Einen Schlag 
vollzogen. „Mehre Perxſonen,“ fo ſcpreibt das 
Frankfurter Journal, „ſtürzten auf das Schaffot 
und tranken von dem rauchenden Blut, ein neuer 
Beweis, daß Wahn und Abglaube jedes menſch— 
liche Gefühl erſticken!“ 

— Aus Leipzig, 5. Januar, berichtet das 
„Tagblatt:“ Bei dem Eintreffen des heute Vor⸗ 


Poſtvorſchüſſe ſind bis zur Höhe von 50 Thlr. ſtatthaft; 
die Entnahme iſt indeß nicht zuläſſig auf recommandir⸗ 
ten Briefen und Sendungen unter Band. Einzelne 
Corporationen, Geſellſchaften oder Perſonen können ſich 
die Auszahlung des Vorſchuſſes gleich bei Einlieferung 
der Sendung gegen eine zu deponirende Caution ſichern. 
Eine Vorausbezahlung des Porto's und der Gebühr ift 
nicht nothwendig, doch kann die Zahlung nicht getrennt 
erfolgen. Nach allen deutſchen Landen ſind Poſtvorſchüſſe 
zuläffig, nur nach den Poſtbezirken von Oeſtreich und 
Luxemburg nicht, wohin auch keine baaren Einzahlungen 
ſtattfinden können. Das Porto für dieſelben iſt eben⸗ 
falls ermäßigt, indem die Gebühr bis zu 5 Thlr. ein⸗ 
ſchließlich 1 Sgr., über 5—10 Thlr. einſchließlich 2 Sgr. 
und für jede ferneren 5 Thlr. oder einen Theil dieſer 
Summe 1 Sgr. mehr beträgt. Jene Gebühr iſt auch 
dann zu entrichten, wenn die Auszahlung des einge 
zahlten Betrages aus irgend einem Grunde nicht er 


mittag 10 Uhr auf der Dresdener Bahn ange⸗ 
fommenen Zuges wurde einer der Paſſagiere er⸗ 
ftarıt und leblos auf feinem Platze figend ger 
funden. Derſelbe wurde alsbald in das Jakobs⸗ 
hoſpital gebracht und erlangte daſelbſt zwar bald 
ſeine Beſinnung wieder, lag jedoch noch am Nach⸗ 
mittage mit erſtarrten, lebloſen Gliedern und der 
Sprache nicht maͤchtig da. j 

— Paris, 11. Januar. Das Journal 
„Abeille juraſienne“ berichtet folgende wahre Ge⸗ 
ſchichte: Ein ſchon ziemlich bejahrter Mann, an 
dem Franzöſiſch⸗Schweizer Eiſenbahnbau beſchäf⸗ 
tigt, fiel dieſer Tage in eine Felſenſpalte und 
würde ohne ſeinen Hund unwiderruflich verloren 
geweſen fein. Da der Hund feinem Herrn nicht 
helfen konnte, ſo nahm er deſſen Mütze und lief: 
nach einer Arbeiterterfftätte. Die Arbeiter, welche 
Hund und Mütze kannten, ließen ſich nun von 
dem klugen Thiere an die Stelle führen, wo fe 
Herr verunglückt war, und kamen noch grade zu⸗ 
recht, denſelben vom Tode zu retten. 


— Wien. Die Villa der Kaiſeriu von 
Oeſterreich in Madeira liegt in der Mitte eines 
prächtigen Parks, wo die herrlichſten tropiſchen 
Pflanzen gerade jetzt in ſchönſter Blüthe ſtehen. 
Die Temperatur iſt 18 Grad Wärme, Die Wege 
auf dieſer Inſel find mit Granit belegt, daher 
keine Wagen und Pferde ſich daſelbſt befinden, 
ſondern Ihre Majeftät in einer Art Schlitten, mit 
Ochſen beſpannt und wo der Kutſcher zu Fuß 
daneben geht, ihre Spazierfahrten macht. Die 
Zucker⸗ und Kaffeepflanzungen, welche jetzt im 
herrlichſten Grün prangen, bieten einen ſehr ſchönen 
und überraſchenden Anblick. ö 


— London, den 9. Januar. Hydepark 
bot am verfloſſenen Abend einen ſeltenen, ſchoͤnen 
Anblick dar. Schon ſeit mehreren Tagen war 
angekündigt worden, daß auf dem kleinen See 
dafelbft am Dienſtag Abend Feuerwerke abge⸗ 
brannt werden u. Schlittſchuhrennen mit Fackeln 
ftattfinden ſollten. Da ſtrömten denn geſtern bei 
Einbruch der Nacht dichte Menſchenmaſſen nach 
dem bezeichneten Punkte und gegen 9 Uhr waren 
polizeilichen Angaben zufolge nicht weniger als 
30,000 Menſchen auf dem gefrornen See und 
etwa drei mal ſo viel Zuſchauer rings um die 
Ufer defj (ben verſammelt. Es war ein eigen⸗ 
thümliches Schauſpiel Viele Tauſende von Fackeln, 
Buden mit Eßwaaren u. Getränken, Feuerwerke, 
bengaliſches Feuer u. ein Drängen ſonder Gleichen 
bis nach 10 Uhr. Namhafte Beſchädigungen auf 
dem Eiſe, das doch nirgends über 5 Zoll im Durch⸗ 
meſſer aufzuwelſen hat, find glücklicherweiſe nicht 
vorgekommen. — Die Abwindung des Kabels 
aus der bei Plymuth geſtrandeten „Viktoria Queen“ 
ging in den letzten Tagen bei ruhiger See günſtig 
von ſtatten. Es iſt keine leichte Arbeit, denn 
das Kabel wiegt mitſammt feinen ſchweren Ufer⸗ 
endſtücken 14,760 Centner. Erfreulich iſt dabei 
nur das eine, daß es ſich durch die Eintauchung 
vollſtändig abgekühlt hai. 


letzt auch gedruckte, lithographirte oder metallographirte ziehung von Gerichtskoſten ſich fühlbar machen wird. J folgen konnte und dem Aufgeber das Geld zurückgezahlt 


werden muß. Das Beſtellgeld für Stadtbriefe, wenn 
deren 100 Stück und darüber von einem Abjender mit 
einem Male aufgeliefert und frankirt werden, iſt unter 
der Bedingung der Marken-Frankatur von 4½ Pf. auf 
4 Pf. per Stück ermäßigt worden. Endlich hat man 
das Landbrief-Beſtellgeld für recommandirte Briefe und 
für baare Einzahlungen bis 1 Thlr. auf den einfachen 
Satz ermäßigt, indem die Recommandationsgebühr für 
recommandirte Briefe aus dem Orte nach dem Land- 
bezirke von 2 Sgr; auf 1 Sgr. feſtgeſetzt worden. — 
Schließlich bleibt noch bervorzuheben, daß das Gewicht 
der Sendungen in Brief- oder ähnlicher Form in der 
Regel ein halbes Pfund nicht überſteigen ſoll, und daß 
das Aufkleben von Signaturen mittelſt eines Stücks 
Papier fernerhin nur in Betreff der Sendungen mit 
declarirtem Werth unterſagt iſt, da jene Signatur fonit 
im Falle der Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit genügt. 


Lokales. 


Wer zum Stubenſitzen verdammt, begraben 
unter Akten, dabei mit dem Zeigefinger aus 
Langeweile Hieroglyphen ſchreibt auf den mit 
taub bedeckten grünen Tiſch, friert, wenn die 

ofphäre im Dienſtzimmer die Gluthhitze der 
uſtlichen Brütöfen wo moglich übertrifft, in 
Flanell eingewickelt, dreifach bepelzt, das Winter⸗ 
leben verachtet und einen Gang um die Stadt 
ſcheuet, eben weil es draußen kalt iſt, der Schnee 
unter den Füßen knirſcht und die liebe Goltes⸗ 
fonne im geldgoldenen Farbenſpiel neue Kälte 
verheißt, na, der unglückliche Stubenmann weiß 
lerdings nicht, wie es jetzt da draußen zugeht. 
er muß ſich erzählen laſſen von andern Leuten, 
je der Winter gleich ſeinen drei andern Jahres⸗ 
brüdern feine Freuden und Leiden uns im vollen 
Maße darbietet. Die Schlittenbahn iſt herrlich 
und wer nur kann, der macht ſich auf die Reiſe, 
Me feine lieben Freunde mit, fährt wo möglid) 
ohne Bagage zum Thore hinaus, alle Sorgen, 
die das Menſchenherz ſonſt drücken, „derheme“ 
laſſend. — Der Glückliche ahnet nicht, wie nahe 
er ſeinem Falle ſteht. Durch die Straßen fliegt 
vas klingelnde Geſpann, raſch über des feſtge⸗ 
frornen Fluſſes hohe Brücke links ab, kaum 20 
Schritte noch wahrt der Roſſe Lauf und — 0 
tuͤckiſches Geſchick — in die Schleuder ſtürzt der 
Schlitten von des Dammes Hoͤhe hinab zur 
tiefen Stelle und — doch nein, der kluge Kutſcher 
ſptingt vom Hinterſitz, ſtemmt ſich zur rechten 
Zelt mit Macht gegen den ſchwankenden Schlitten 
und bringt ihn zum Glück der Fahrenden wieder 
auf ſichere Bahn. Fiel er — wo lägen unſere 
Bekannten? Auf dem hohen Damm vor dem 
Brückthor am eiſernen Geländer vielleicht mit 
lerbrochenen Gliedmaßen oder auf der Eisbahn 
unſerer Neiße mit gebrochenem Genick. — Vor 
dieſer Stelle, wo wie man ſieht, die Straße ein⸗ 
geſunken iſt, hüte ſich der Schlittenlenker. 

Vom Gewerbe⸗Verein aufgefordert, hielt 
am 16. d. M. der Mechanikus Nazer aus 
Hainau im Verein einen ſehr populären und 
leicht faßlichen Vortrag über, die Erzeugung und 
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Benutzung des eleftro-magnetifchen Funkens bei 
der Telegraphie unter Vorzeigung eines in ſeiner 
Eonfiruction einfachen Apparats, der deutlich zeigte, 
wie die in zwei Käften aufgeſtellten mechaniſchen 
Raͤderwerke, der ſogenannte Gedankengeber und 
Gedankennehmer, durch den elektro- magnetiſchen 
Funken in dem innigſten Verkehr zu einander 
ſtehen. Daß ſolche Vorträge nicht nutzlos ver⸗ 
ballen können, dagegen wird ein Proteſt wohl 
nicht erhoben werden. 


Schwurgericht in Glatz. 


Am 21. d. M. beginnt hier die Thaͤtigkeit 
der Geſchwornen in der erſten Sitzung des dies⸗ 
jährigen erſten Schwurgerichts unter dem Vorſitz 
des Kreis-Gerichts-Direktors Dechend. 

Am 21. Jan. Anklage gegen den Tagearb. 
Strauch, ſchwerer Diebſtahl; den Knecht Auguſt 
Saamen, vorfägliche Brandſtiftung; den Tagearb. 
Preuß, Diebſtahl; den Maurer Kleſſe, ſchwerer 
Diebſtahl. Vertheidiger Rechts⸗Anwalt Deſchner. 
Am 22. gegen den Pumpenbauer Alois Spittler, 
Urkundenfälſchung u. Diebſtahl; die Anna Froſch, 
vorſatzliche Veränderung des Perſonenſtandes ihres 
außerehelichen Kindes. Vertheidiger Rechts-An⸗ 
walt Obert. Am 23. gegen den Maurergeſellen 
Carl Rohr aus Pfaffendorf, Mord und vorfaͤtz⸗ 
liche Mißhandlung. Vertheidiger Rechts-Anwalt 
Richter. Am 24. gegen den Weber Franz Scholz, 
wiſſentlicher Meineid; Vertheidiger Rechts-Anwalt 
Deſchner; den Fabrik. Hoffmann, Theilnahme da⸗ 
ran, Verth. Rechts⸗Anwalt Obert; den Tagearb. 
Wartou, Urkundenfälſchung; Verth. Rechtsanw. 
Deſchnerz [den Schieferdecker Scholz, Gebrauch 
falſcher Urkunden; Verth. Rechtsanwalt Obert. 
Am 25. gegen den Reſtbauer Hoffmann, Meineid; 
Verth. Referendar Martin. Am 26. gegen den 
Tagearb. Reinſch und Conſorten, ſchwerer Dieb⸗ 
ſtahl und Hehlerei; Verth. Rechtsanw. Deſchner 
und Refecendar Klie. Am 28, gegen den Häusl. 
Ignatz Seipel, Gattenmord; Verth. Rechtsanw. 
Richter. Am 29. gegen die verehel. Flemming, 
vorſätzliche Brandſtiftung; den Stellenbeſ. Flem⸗ 
ming, Theilnahme; Verth. Rechtsanwalt Obert. 


Am 30. gegen die verehel. Potten, Mord und 
deren Tochter Joh. Potten, Kindesmord. 
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Kirchen⸗Nachrichten 
der katholiſchen Stadt⸗Pfarrkirche zu Glatz. 
Getraut. 

Den 14. Januar: der Tagearbeiter David 
Beck aus Alt⸗Weiſtritz, mit der ledigen Franziska 
Weigang hier; der Anbauerſohn Joſeph Linke bei 
Glatz, mit der ledigen Magdalena Radler hier. 

Getauft. 

Den 5. Januar: dem Kammmachermeiſter 
Scharff h., e. S. Den 6.: der ledigen Anna 
Werneg, e. T. Den 8.: dem Schmiedemeiſter 
Auguſt Großpietſch, e. S. Den 9.: dem Con⸗ 
ducteur Franz Rother h., e. S. Den 13.: dem 
Schuhmachermeiſter Aloys Klapper h., e. S.; 
dem Inlieger Anton Meier in Scheibe, e. T. 
Den 14.: dem Viktualienhändler Franz Auſt h., 
e. T. Den 16.: dem Gaͤrtner Wendlin Gründel 
aus Hollenau, e. S. 

Geſtorben. 

Den 1. Jan.: die Bürgerwittwe Johanna 
Klinke hier, Alterſchwäche, 77 J. Den 4.: die 
Schloſſerwittwe Joh. Preikel hier, Akterſchwä che 
61 J. Den 8.: die Tochter Hedwig des Thor⸗ 
Controlleur Scheerer, Zahnkrämpfe, 7 M.; der 
Tagearb. Aloys Seidel, Lungenlähmung, 61 J. 
Den 9.: der Sohn Ernſt des Schmiedemeiſter 
Großpietſch, Krämpfe, 2 T. Den 12.: die 
Tochter Anna des Profeſſor Oskar Beſchorner 
hier, Zahnruhr, 1% J. Den 13.: der Stell⸗ 
macher Ant. Nagel aus Scheibe, Bruſtentzündung, 
67 J.; die Ehefrau Magdalena des Gemeinde⸗ 
wächter Joſ. Harbig aus Haſſitz, Waſſerſucht, 
67 J. Den 15.: der Anbauer⸗Gutsbeſitzer Franz 
Fiſcher aus Steinwitz, Alterſchwäche, 72 J. 


Berichtigung. 


Im Volksblatt u 4, Seite 4, Techniſcher 
Verein zu Glatz, Tagesordnung: ſtatt „Poſtſache,“ 
iſt zu leſen „Pottaſche.“ (Die Red.) 


In ſer ase. 


Bekanntmachung. 


n Die verwittwete Elſenkaufmann Joſepha Kuſchel geb. Günzel von hier, 
ligen katholiſchen Bürgerhospitale zu einer immerwährenden Fundation ein Rapital von ! 


hat dem bie: 
000 Thlr. 


legirt, wovon die Zinſen alljährlich an ihrem Sterbetage, den 5. Februar, an 5 arme hilſsbeduͤrf⸗ 
tige Perſonen und zwar 2 Männer und 3 Wittwen vertheilt werden folen, Die Wahl dieſer Armen 


ſoll dem Magiſtrate zuſtehen und 5 0 . fon 
26. „den Requiems in der hieſigen Stadtpfarrkirche beizuwohnen. 
e auf 50 Thlr.; vie Wahl der zu belheiligenden Armen 


des Fundations⸗Kapitals beläuft ſich zur Zeit 
erfolgt in der Magiſtratsſitzung am 26. d. M 
Glatz, den 16. Januar 1861. 


am 4. Februar, 11. Juli und 
Der jährliche Zinſenertrag 


Der Magiſtrat. 
I! 70,000 verkauft!! 


Neues Taſchen⸗Fremd⸗ Wörterbuch, 


enthält über 12,000 aus fremden Sprachen entlehnte Wörter und Redensarten, welche in öffentlichen 
Zeitungen, im Handel und Wandel, bei gerichtlichen Verhandlungen u. ſ. w. häufig vorkommen. 
Nebſt Angabe ihrer richtigen Ausſprache. Ein unentbehrliches Hand- und Nachſchlagebuch für Jeder⸗ 
mann. Herausgegeben von Dr. C. B. Adelung. Bierzehnte Auflage. Preis 7% Sgr. 
Vorräthig in Hirſchberg's Buchhandlung. 


Grüne Straße AR 143 iſt ein Verkaufs⸗ 
Gewölbe nebſt daran ſtoßender geräumigen Woh⸗ 
nung, Boden und Keller⸗Gelaß zu vermiethen 
und bald zu beziehen — Näheres in der Buch 
handlung J. Hirſchberg hier. 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 


Penſions⸗Offerte. 
Mehrere junge Herrn finden in einer Familie 
billige und freundliche Aufnahme. Wo? ſagt die 
Expedition dieſes Blattes. 


Cotillon⸗Orden 


und Geſchenke 


empfiehlt in ſehr reicher Auswahl 


U, L. Krähmer + Papierhandlung. 


Weiches Brennholz 


guter Quantität, trocken und rheinl. Maaß ſind 

einige 30 Klaftern zum Preiſe von pro Klafter 

incl. Anfuhr 5 Rehlr. abzulaſſen. Beſtellungen 

darauf nimmt Hr. Kaufmann Gloger am Ringe 
entgegen. 


Gute Eßkartoffeln 
werden noch mit 8 Sgr. pro % Scheffel verkauft 
durch Eduard Hübner im Tabernen-Edladen, 


Es iſt mir unter der Ueberſchrift: „Verſpätet!“ 
eine Neujahrs⸗ Gratulation zugegangen, die ich, 
wenn ſelbe nicht fo unanſtändig und gemein wäre, 
der Oeffentlichkeit übergeben würde, bin aber be⸗ 
reit, ſie Jedem zu zeigen, dem es intereſſiren dürfte. 
Das Siegel trägt die Buchſtaben „J. J. Tapezier.“ 
So etwas muß man ſehen um es zu glauben. 


A. Riſcher, 
Sergerant im 4. Niederſchleſ. Inf.⸗Regt. ( 51.) 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


